
REGENSBURG. Barbara Seubert leidet
an einer schweren Lungenkrankheit.
Zurzeit wird sie auf der Inneren Station
der Kreisklinik Wörth behandelt, da-
mit sich ihr Zustandwieder stabilisiert.
„An vielbefahrenen Straßen habe ich
große Atemschwierigkeiten“, sagt die
67-Jährige zur Mittelbayerischen. Für
Kranke wie Barbara Seubert ist es be-
sonders wichtig, dass die Luftver-
schmutzung abnimmt.

Das will die Stadt Regensburg mit
der vor zwei Jahren eingeführten Um-
weltzone erreichen. Seit Januar 2018
weisen auffällige Schilder beim Jakobs-
tor und an anderen Eingängen zur Alt-
stadt auf die Zone hin. Autos und Last-
wagen ohne grüne Plakette und mit
schlechten Abgas-Standards müssen
draußen bleiben. Die Altstadt zwischen
Alleengürtel undDonau ist für sie tabu.
Wer trotzdem reinfährt, muss sehr oft

zahlen. Jetzt hat die Stadt eine fast über-
schwängliche Bilanz gezogen. Laut
Messstation des Bayerischen Landes-
amts für Umwelt in der D.-Martin-Lu-
ther-Straße sind die Werte für Stick-
stoffdioxideundFeinstaubgesunken.

Der Jahresmittelwert für Stickoxid
liege bei 35 Mikrogramm pro Kubik-
meter, der für Feinstaub bei 20 Mikro-
gramm pro Kubikmeter. Beides ran-
giert damit unter den EU-Grenzwerten,
die jeweils 40 Mikrogramm pro Kubik-
meter im Jahresmittel vorschreiben. Al-
lerdings gab es beim Feinstaub in Re-
gensburg erneut fünf Tage mit Über-
schreitungen.

Bürgermeisterin Gertrud Maltz-
Schwarzfischer betont: „Die Zahlen zei-
gen dieWirkung unsererMaßnahmen.
Mit der Ausweisung einer Umweltzo-
ne, mit der Umstellung der Altstadtli-
nie auf Elektrobusse, dem E-Carsha-
ring, der Förderung der E-Mobilität, der
Modernisierung von Fahrzeugflotten
und der Fortschreibung des Luftrein-
halteplanskonntendieWerte der Stick-
stoffdioxide und des Feinstaubs weiter
reduziertwerden.“

800 000 Euro für Knöllchen

Finanziell hat sich die Umweltzone auf
jedenFall gelohnt für die Stadt. 2018ha-
ben die Verkehrsüberwacher 8531 Fah-
rer ohne Plakette an Auto oder Lkw er-
wischt, 2019 waren es 5285. Mit den
Knöllchen kassierte die Kommune bis-
hermehr als 806 000Euro.

Auch wenn die Stadt über die sin-
kenden Luftschadstoffe jubelt,

Lungenärzten reicht das noch
lange nicht. „Es gibt keinen
Grenzwert für Feinstaub,
der gesund ist“, sagt Chef-
arzt Dr. Wolfgang Sieber
von der Kreisklinik Wörth,
der die lungenkranke Barba-
ra Seubert behandelt. „Jede

Feinstaubbelastung führt zu ei-
nem Gesundheitsrisiko.“ Die

EU zurre denGrenzwert
zwar bei 40Mik-

rogramm
pro Ku-

bikme-
ter

fest, die Weltgesundheitsorganisation
jedochbei nur 20Mikrogramm.

Professor Dr. Michael Pfeifer vom
Krankenhaus Donaustauf sagt wie sein
Fachkollege, dass Feinstaub Lunge,
Herz und Gefäße schädige. Darüber
sind sich Untersuchungen einig. Tat-
sächlich seien die Werte gesunken.
„Dasmag auch auf die Umweltzone zu-
rückzuführen sein. „Aber der Streit
geht ja darüber, abwelchemGrenzwert
eine Schädigung da ist. Vorgeschädigte
Menschenmit Asthma, Herz- oder Lun-
genkrankheiten leiden unter Konzent-
rationen, die heute akzeptiert werden.“
Asthmakinder hätten bei erhöhten Sti-
ckoxidwerten stärkereBeschwerden.

Die Lungenfachärzte Dr. Sieber und
Prof. Pfeifer sind sich einig: Die kleine
Umweltzone in der Altstadt ist ein
sinnvolles Signal. „Doch die Anstren-
gungen müssen weitergehen.“ Beide
plädieren für eine Ausweitung auf viel-
befahrene Bereiche. „Die Umweltzone

ist ausmeiner Sicht einewichtigeMaß-
nahme“, sagt Wolfgang Sieber. Nicht
nur aus medizinischen Gründen, son-
dern auch aus pädagogischen. „Damit
werden die Leute für das Thema sensi-
bilisiert.“

Helmut Kangler, der Luftreinhal-
tungsspezialist des BundesNaturschutz
(BN), stimmt den beiden Ärzten zu:
„Wenn die Umweltzone wirklich was
bewirken soll, muss sie vergrößert wer-
den.“ Das sei so eine Placebo-Sache in
Regensburg. „In einer Gegend, wo we-
nig Verkehr herrscht, hat man die Um-
weltzone gemacht.“

Die BN-Kreisgruppe kritisiert, dass
die verkehrsreichsten Achsen der Stadt
nicht in die Umweltzone aufgenom-
menwurden –die Frieden-, Landshuter,
Weißenburger und Frankenstraße. Die
Stickoxidwerte haben sich in seinen
Augen vor allem verbessert, weil viele
Diesel-Pkw nachgerüstet wurden. So-
gar nach Meinung von Ingo Saar, der

sonst nichts von einer Einschränkung
des Verkehrs hält, ist die kleine Um-
weltzonewenig effektiv. Der Geschäfts-
führer von Faszination Altstadt, einem
Zusammenschluss von 170 Geschäfts-
leuten, stellt fest: „Die Luftverschmut-
zung durch den Straßenverkehr erfolgt
nicht in der Umweltzone, sondern au-
ßen herum.“ So wie sie in Regensburg
umgesetzt werde, sei sie eine Einfahrts-
beschränkung in die Altstadt. „Sie
müsste größer sein.“

IHK pocht auf smarte Lösungen

Dr. Martin Kammerer, Geschäftsführer
des IHK-Gremiums Regensburg,
spricht sich vehement gegen eine Ver-
größerung der Umweltzone aus. „Das
ist aufgrund der aktuellen Messwerte
nicht angezeigt und könnte dem Ein-
kaufsstandort Regensburg schaden.“
Die Altstadt müsse für Kunden, Liefe-
ranten und Mitarbeiter sowie für die
Logistik der Unternehmen weiter er-
reichbar bleiben.Anstelle vonVerboten
fordert Kammerer zukunftsorientierte
Smart-Mobility-Lösungen. „Wichtige
Elemente sind die schnelle Realisie-
rung der Mobilitätsdrehscheibe beim
alten Eisstadion, des höherwertigen
Personennahverkehrs und von City-Lo-
gistik-Modellen“, sagt er.

Klinikchef Prof. Michael Pfeifer
wünscht sich vonder Stadt, dass sie den
Radverkehr noch stärker fördert und
dafür die Infrastruktur verbessert. Das
hat Bürgermeisterin Maltz-Schwarzfi-
scher vor. Hauptverursacher der Luft-
schadstoffe sei jedoch nach wie vor der
Verkehr, sagt sie. Die Stadt Regensburg
werde daher den Personennahverkehr
stärken, Radwege ausbauen und die
Planungen für eine Stadtbahn voran-
treiben.

Chefarzt Wolfgang Sieber ist auch
das Silvesterfeuerwerk mit seiner ho-
hen Feinstaubbelastung ein Dorn im
Auge. Er hofft, dass die Stadt beim
nächsten Jahreswechsel einlenkt.
„Auch eine kurze Erhöhung der Fein-
staubwerte belastet die Lunge und stei-
gert sogar das Herzinfarktrisiko.“ Er be-
handelt täglich Patienten wie die 67-
jährige Barbara Seubert, die stets ein
mobiles Sauerstoffgerät bei sich trägt
und nachts an einen Beatmungsappa-
rat angeschlossen ist.

Ist Regensburger Umweltzone zu klein?
ABGASEÄrzte und Bund
Naturschutz sehenwei-
teren Handlungsbedarf.
ObwohlMessungen
zeigen: Die Luft wurde
besser.
VON MARION KOLLER

Vor zwei Jahren wurde in der Altstadt die Umweltzone eingeführt. Betroffen sind nur wenige Fahrzeuge, trotzdem klingeln die Kassen der Stadt. FOTO: MCW

„
Esgibtkeinen
Grenzwert für
Feinstaub, der
gesund ist.“
DR. WOLFGANG SIEBER
Lungenfacharzt
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ei derUmweltzone inderAlt-
stadt handelt es sichumeinen
typischenRegensburgerVor-

stoß.Manwill etwas verändern, traut
sich abernicht so richtig. Schließlich
soll niemandverärgertwerden.Also
wurdedie PlakettenpflichtAnfang
2018nur inderAltstadt eingeführt –
in einemweitgehendverkehrsberu-
higtenBereich.Die großen, abgasver-
nebeltenDurchgangsstraßenbleiben
außenvor. Eine radikaleWende sieht
anders aus.

Über 90 Prozent der 87 000 inRe-
gensburg registriertenFahrzeuge er-
füllendieAbgas-Standards für die grü-
ne Plakette.Umdenübrigen zehn
Prozent die Zufahrt in die Stadt unter-

B

sagen zukönnen,müsste die Zone
deutlichwachsen.DahabendieRe-
gensburger Lungenfachärzte undder
BundNaturschutz vollkommen recht.
Eswäre einwichtiges Signal,wenn
auchauf derWeißenburgerundder
Landshuter StraßekeineAutos ohne
grünePlakettemehr rollendürften.

Die Stadt könnte an einer anderen
Schraubedrehen:Kaminöfen tragen
einenGutteil zur Stickoxid- undFein-
staubbelastungbei.Umdie Luftver-
schmutzungweiter zu reduzieren,
sollte dieKommunewieder eine „Re-
gensburgerNorm“ fürholzbefeuerte
Kaminöfenmit strengenAbgasgrenz-
werten festschreiben. Bis Ende 2014
war sie bei demThemabundesweiter
Vorreiter.

Leider nochZukunftsmusik ist die
blaueAuto-Plakettemit strengeren
Abgasvorschriften, die das Bundes-
umweltamt favorisiert. Bei diesem
Thema sollte derGesetzgeber bald
handeln.
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Die Lungenärzte haben recht
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